
Sehr geehrter Herr Schöpfer 

Die Stiftung für das Tier im Recht (TIR) setzt sich seit über 25 Jahren für einen starken 
Tierschutz ein. Der Hauptzweck all unserer Projekte und Tätigkeiten liegt in der 
kontinuierlichen Verbesserung der Mensch-Tier-Beziehung in Recht, Ethik und 
Gesellschaft. 

Am vergangenen Wochenende sind wir auf Ihren Beitrag im NZZ Magazin zum Thema 
Fütterung von Tauben aufmerksam geworden. Zumal wir uns als Stiftung bereits seit 
längerer Zeit mit der Frage nach dem korrekten Umgang mit Stadttauben 
auseinandersetzen, möchten wir uns mit einer kurzen Stellungnahme diesbezüglich bei 
Ihnen melden. 

Als gemeinhin anerkannt gilt, dass Stadttauben – zumindest grösstenteils – 
Nachkommen domestizierter Tauben, namentlich von Brief-, Hochzeits-, Sport-, Zucht-, 
oder Rassetauben sind, die allesamt ursprünglich von der wild lebenden Felsentaube 
abstammen. Darüber, ob es bei den Taubenpopulationen durch das selbstständige 
Leben in der Stadt mittlerweile zu einer Dedomestikation gekommen ist oder nicht, sind 
sich Expertinnen und Experten aber uneinig. Obwohl einige Hinweise für die zumindest 
teilweise Entdomestizierung vorliegen, zeigen die Zustände im In- und Ausland, dass die 
Tiere in ihrer Anpassungsfähigkeit überfordert sind und sich vielerorts mehr schlecht als 
recht in der «Wildnis» durchschlagen. So leiden Populationen mit hoher Dichte 
regelmässig an physischer Schwäche, Hunger, Krankheiten, Parasiten, Durchfall und 
sozialem Dichtestress. Es stellt sich demnach die Frage, ob und inwiefern der Mensch in 
das Leben der Stadttauben eingreifen soll. So gibt es sowohl Argumente für als auch 
gegen eine Fütterung der Tiere.  

In der Stadt ist die Taube vom ehemaligen Körnerfresser zum Allesfresser geworden. Das 
Ausstreuen oder Liegenlassen von nicht artgerechtem Futter führt bei den Tieren aber 
regelmässig zu Durchfall, der wiederum Schäden und visuelle Verunreinigungen an 
städtischen Infrastrukturen verursachen kann. Gezielt ausgebrachtes, der Biologie der 
Taube entsprechendes Futter verhindert hingegen die krankhaften Ausscheidungen der 
Tiere und führt zu basischerem und trockenerem Kot, der keine Schäden anrichtet und 
das Hungerleiden der Tiere reduziert. Dies ist auch im Hinblick auf die Einhaltung des 
Schweizer Tierschutzrechts zu verhindern.  

Klar ist, dass die Tauben in den Schweizer Städten nicht über genügend Merkmale ihres 
Wildtyps verfügen, um gänzlich unabhängig vom Menschen einen gesunden Bestand zu 
entwickeln. Daher ist es umso wichtiger, dass bei der Fütterung von Tauben auf die 
Bedürfnisse der Tiere eingegangen und nur artgerechtes Futter ausgestreut wird. Das 
Verteilen von Essensresten oder das Ausstreuen von grossen Mengen an Brot in der 
Innenstadt ist abzulehnen. Dies gilt auch im Hinblick auf die Belästigung der Menschen 
aufgrund überdurchschnittlich vieler Tauben in der Stadt.  



Um die Population in den Städten zu reduzieren, den Tieren aber dennoch eine 
tierschutzkonforme Umgebung zu bieten, könnte man sich am sog. Augsburger-Modell 
orientieren. Dieses schlägt die Einrichtung von Taubenschlägen an geeigneten Orten vor. 
So können Tauben an einen Ort gebunden werden, an dem sie den Menschen nicht 
stören und gleichzeitig tierschutzkonform gefüttert werden. Zudem könnte so auch ihr 
Bedürfnis für den Nestbau gedeckt werden, da sie Nischen und Mauervorsprünge dafür 
benötigen und sich diese normalerweise bei unseren Gebäuden suchen. Nicht zu 
befürworten ist aus Sicht der Stiftung für das Tier im Recht (TIR) ein Fütterungsverbot, 
ohne den Tieren gut durchdachte Alternativen zu bieten.  

Die Einrichtung entsprechender Taubenschläge ist mit Aufwand und Kosten verbunden 
und benötigt als Voraussetzung insbesondere den politischen Willen hierzu. Allein daran 
scheitert bislang in vielen Städten ein tiergerechtes und nachhaltig funktionierendes 
Taubenmanagement. Angesichts der immensen Kosten, die die Öffentlichkeit durch von 
Menschen verursachte Schäden laufend trägt und im Haushaltsbudget fest verankert 
sind, ist es als beschämend zu bezeichnen, dass Stadttauben als zu bekämpfende Plage 
gesehen bzw. sich selbst überlassen werden – dies insbesondere vor dem Hintergrund, 
dass es sich auch hierbei um ein menschengemachtes Problem handelt.  

Im Übrigen ist darauf hinzuweisen, dass von Tauben übertragene Parasiten oder Viren für 
den Menschen nur in extrem seltenen Fällen eine Gesundheitsgefahr darstellen. So ist 
das Infektionsrisiko nicht höher einzustufen als durch Kontakt mit Zuchttauben, Heim- 
oder Ziervögeln. 

Ich danke Ihnen für die Möglichkeit zur Stellungnahme und bin gespannt auf Ihren 
nächsten Beitrag im Newsletter. 

Freundliche Grüsse 

Zürich, 11. Januar 2023 

 

https://www.augsburg.de/umwelt-soziales/umwelt/umweltstadt-augsburg/stadttaubenkonzept

